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Prekäre Lage für Luzerner Waldbesitzer
In denWäldernwurde der zweithöchste je registrierte Borkenkäferbefall gemessen. Der gesättigteHolzmarkt spitzt die Lage noch zu.

FabienneMühlemann

In den Wintermonaten wird in
denWäldern jeweils fleissig ge-
holzt. Nun neigt sich die Hol-
zereisaison, die je nachHöhen-
lage von Ende September bis
Ende März dauert, dem Ende
zu. Also Zeit für eine Bilanz.
Dabei sieht die Situation der
rund 11000Waldbesitzerinnen
und -besitzer imKantonLuzern
– Private wie auch Korporatio-
nen – nicht gerade rosig aus.
Das Forstfachpersonal und die
Besitzer stossen mit den Auf-
räumarbeiten der Sturmschä-
den undwegender angespann-
tenLage auf demHolzmarkt an
ihre Grenzen. «Es ist eine zer-
mürbende Sache», sagt Ruedi
Gerber, Präsident vonWaldLu-
zern. «Seit zwei Jahren kommt
man nichtmehr aus dieser Spi-
rale heraus.»

Aber der Reihe nach. Diver-
se Sturmtiefs haben in den letz-
ten Monaten und Jahren die
Wälder imKanton Luzern stark
in Mitleidenschaft gezogen.
«Burglind» im Januar 2018, der
Föhnsturm im letzten Novem-
ber oder die Tiefs Petra und Sa-
bine im Februar dieses Jahres
liessen Bäume abbrechen oder
samt demWurzelteller umstür-
zen. «Durch die Stürme wurde
indiesemWinter bereitswieder
40 Prozent der Jahresnutzung
anHolz gefällt», sagt Gerber.

ZuwenigRegen
seit 2017
HinzukommenanhaltendeTro-
ckenheit sowie Hitzeperioden.
«Seit dem Jahr 2017 gibt es
ein Niederschlagsdefizit», sagt
Urs Felder, Fachbereichsleiter
Schutzwald bei der kantonalen
DienststelleLandwirtschaft und
Wald (Lawa).Vor allemdas Jahr
2018 sei sehr trocken ausgefal-
len. «Verglichenmit dendurch-
schnittlichenRegenmengenfiel
imRaumSursee20Prozentwe-

niger Niederschlag. Betrachtet
man nur die Periode von April
bis Oktober, lag das Defizit bei
40Prozent», soFelder.ZurEnt-
spannung der Lage seien über
das ganze Jahr regelmässige
Niederschläge nötig.

Diese Naturereignisse hät-
ten dazu geführt, dass der Bor-
kenkäfer – insbesondere der
Fichten liebendeBuchdrucker –
sehr viele geschwächte Bäume
vorfand. In der Folge habe er
sich stark im liegenden Sturm-
holz und anschliessend in den
geschwächten stehenden Fich-
tenvermehrt. «Es ist davonaus-
zugehen,dass vieleBäumeFein-
wurzelverletzungen aufweisen

und somit eine eingeschränkte
Wasserversorgung haben», er-
klärtFelder. SeitAufzeichnungs-
beginn der Käferpopulation in
der Schweiz im Jahre 1984 sei
geradeder zweithöchste je regis-
trierte Buchdruckerbefall ge-
messenworden.

KaumInteressenten
fürKäferholz
Wegen der Stürme gab es viel
Schadholz, das aufdenWaldbö-
den liegenblieb.LautUrsFelder
wird dieses Holz je nach Buch-
drucker-SituationvondenBesit-
zern imWald entrindet und lie-
gengelassen, oderwenneswirt-
schaftlich Sinn macht, der

Holzverarbeitung zugeführt.
«Weil jedoch nicht alles Holz
rechtzeitig aus demWald in die
Verarbeitung gebracht werden
konnte, hat sich die wirtschaft-
licheLagederEigentümer stark
verschlechtert», sagt Felder.
LautRuediGerber liegtdasPro-
blemdarin,dasses fürdaskäfer-
befalleneHolzkaumInteressen-
tengibt. «DasKäferholz rentiert
nicht, da die Sägereien frisches
Holz wollen. Dahermüssen zu-
sätzlich auch gesunde Bäume
gefälltwerden», sagtGerber.Da
dasKäfer- undSturmholzmeis-
tensweitherumzerstreut sei, sei
es ein riesiger Aufwand, einen
Holzschlag zuorganisieren.Da-

her müssen die Waldbesitzer
schauen, dass sie kein wirt-
schaftlichesDefizit schreiben.

Tatsächlich ist die Situation
auf demHolzmarkt beim quali-
tativ schlechteren Holz ange-
spannt, wie Peter Thalmann,
Geschäftsinhaber der Entlebu-
cher Wald-Holz GmbH, sagt.
«Schnitzelholz oder Energie-
und Industrieholz sind auf dem
Markt reichlich vorhanden»,
sagt er. Weil das Angebot grös-
ser als die Nachfrage sei, sinke
der Preis. Das grosse Problem
sei, dass inderSchweizderRoh-
stoff zuwenig gebrauchtwerde.
«Der warme Winter ist hier
nicht förderlich, da weniger ge-

heiztwird», soThalmann.Auch
im Baubereich werde noch zu
wenigaufHolzgesetzt.Erfindet
ausserdem,dassHolzheizungen
von Bund und Kanton zu wenig
unterstütztwerdenunddadurch
der Ansporn, sich eine solche
Heizung zuzulegen, zu wenig
vorhanden sei. Hinzu komme,
dass Importholz durch den tie-
fen Euro preislich interessanter
sei als einheimischesHolz. «Für
einUnternehmen ist derExport
insAuslandhingegenkaumeine
Möglichkeit, da wegen der
schlechten Preise am Ende kei-
ne Wertschöpfung resultiert»,
sagt Thalmann.

LaubholzundWeisstannen
solltengefördertwerden
Damit sichdieSituationaufdem
Holzmarkt verbessern könnte,
müssten die Schweizer also
vermehrt auf denRohstoffHolz
zurückgreifen. Laut Thalmann
können auch Holzheizungen
Abhilfe schaffen. So haben bei-
spielsweise Verkäufe von Holz-
pelletheizungen im Jahr 2019
lautdem«SchweizerBauer»um
10Prozent zugenommen.Doch
wie kann sich die Situation für
dieWaldbesitzer verbessern?

DieLuzernerKorporationen
liessen an einer Pressekonfe-
renz imDezember 2019verlau-
ten, dass sie zur Verbesserung
der Lage finanzielle Unterstüt-
zung vom Staat fordern. Im
Wald selberkannes lautUrsFel-
der vomLawa sinnvoll sein, be-
fallene Fichten zu fällen und zu
entrinden,umFolgeschädenam
verbleibendenBestandzu redu-
zieren.«Wir empfehlen, bei der
Verjüngung und Pflege auf eine
breiteBaumarten-Palette zu set-
zen», sagtFelder.Mansolle ver-
mehrtBaumartenberücksichti-
gen,welchebessermitTrocken-
heit undhöherenTemperaturen
umgehen können. Felder:
«Laubholz und Weisstannen
sollten gefördert werden.»

Ein Forstwart bringt im Gütschwald einen Baum zu Fall. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 11. März 2020)

Sursee sagt
Versammlung ab
Corona-Virus Jetzt ist es offi-
ziell: Die für kommendenMon-
tag anberaumteausserordentli-
che Gemeindeversammlung in
Sursee findet nicht statt. Grund
ist die aktuelle Situation rund
um das Corona-Virus, wie die
Stadtmitteilt. «DieGesundheit
der Surseer Bevölkerung steht
klar imVordergrund», lässt sich
Stadtpräsident Beat Leu in der
entsprechendenMedienmittei-
lung zitieren. Ein neuer Termin
fürdieVersammlung stehtnoch
nicht fest, dieser hänge «stark
von der Weiterentwicklung der
Corona-Virus-Epidemie» ab,
schreibt die Stadt weiter.

Bei der ausserordentlichen
Gemeindeversammlung wäre
esumdenBebauungsplanTher-
ma-Areal beimBahnhof Sursee
gegangen.Dort plant dasBasler
VorsorgeunternehmenPaxeine
Überbauung, bestehend aus
zweiGebäuden,wovondas eine
mit 63MeternHöhedenhöchs-
ten Bau der Stadt Sursee dar-
stellen würde. (dlw)

Napfgemeinden kooperieren mit Bernern
BeimBehördenforumEmmental-Napf wurde eine verstärkte Zusammenarbeit ausgelotet.

Über 30 Behördenmitglieder
aus dem Emmental und dem
Napfgebiet kamen vergangene
Woche zusammen, umdiewirt-
schaftliche Zusammenarbeit
zwischendenLuzernerundBer-
ner Gemeinden zu stärken. Da-
bei gab es drei Schwerpunkte:

— PotenzialedesBerglandes:
Vor rund einem Jahr schlossen
sich fünf Gemeinden aus dem
Napf-Bergland zusammen, um
eineengeZusammenarbeit ein-
zugehen:DieLuzernerGemein-
denHergiswil amNapf,Luthern,
Romoos, sowiedieBernerNach-
barn Sumiswald und Trub. Urs
Kaltenrieder,StiftungsratvonIn-
novation Emmental-Napf er-
klärt: «Das Ziel dieser Zusam-
menarbeit ist esherauszufinden,
was gemeinsam über die Kan-
tonsgrenze getan werden kann,
damitdasGebietnicht längerals
Randregion wahrgenommen
wird, sondernalsRessourcenge-

biet.» Die Gemeinden des
Napf-Berglandes entwickelten
eine gemeinsame Vorstellung
zur weiteren sozialen, wirt-
schaftlichen und ökologischen
Entwicklung der Region. Die
Ziele wurden bereits definiert.
Jetzt soll bestimmtwerden,wel-
che Teilprojekte zuerst ange-
packt werden und wie das Ge-
samtprojekt finanziert werden
soll. Der Kreis der beteiligten
Gemeinden wird ausgeweitet.
EndeMai solldasProjektausfor-
muliert sein undderÖffentlich-
keit vorgestelltwerden,heisst es
von der Projektleitung.

— Tourismus fördern: Atem-
beraubendeHügellandschaften
und idyllische Wälder: Das
Napfgebiet wird von Naturlieb-
habern geschätzt. Doch es gibt
viel ungenutztes Potenzial im
Tourismus.EineCamping-Platt-
form soll mehr Naturliebhaber
in die Region locken. Der Ein-

siedler Oliver Huber, Mitgrün-
derderCampingplattformNao-
tak.ch, versuchte amBehörden-
forum,dieGästevonseiner Idee
zu überzeugen. Auf Nomady.ch
könnenStellplätze fürdenCam-
pingbus,Zeltplätze,oderHütten
abseits der überfüllten Cam-
pingplätze gemietet werden.
Wildes Campieren ist in der
Schweiz längstnichtmehrüber-
all gestattet. Die Plätze werden
von privaten oder öffentlichen
Landeigentümern zur Verfü-
gung gestellt. Diese erhalten
einen Anteil der Buchungsge-
bühr überwiesen. Der Preis für
eine Übernachtung bestimmt
der Landeigentümer selbst.

— Integrationsangebot: Seit
über 20 Jahren platziert das Ju-
gendhilfe-Netzwerk Integration
Kinder aus schwierigen Verhält-
nissen in Partnerfamilien auf
Bauernhöfen imEmmental und
Entlebuch. Die Jugendhil-

fe-NetzwerkAGbeschäftigt rund
40 Fachpersonen. Zusammen
mitdenPartnerfamilienwurden
schon rund 120 Voll- und Teil-
zeitstellen geschaffen. Der wirt-
schaftlicheMehrwert fürdieRe-
gion ist beträchtlich: So seien in
alldenJahrenrund50Millionen
Franken in die Napfregion ge-
flossen. Jährlichgeneriertdasge-
meinnützige Unternehmen in
der Region eineWertschöpfung
von rund 5 Millionen Franken,
sagt Verwaltungsratspräsident
Urs Kaltenrieder. Eine hohe Be-
treuungsqualität sei gewährleis-
tet:«DiePartnerfamilienstehen
im Blickfeld der Öffentlichkeit
und unterstehen strengsten
Richtlinien der Gemeinde- und
Kantonsbehörden.» Unter den
geladenenGästenfandeinreger
Austausch bis in den späten
Abendstatt.EineerneuteDurch-
führung sei geplant.

Pascal Linder

Planung für
Schulhaus weiter
Hochdorf DasSchulhausAvanti
musssaniertwerden, zudemsoll
ein Separatbau entstehen. Jetzt
wurde der Vorschlag «avanti-
hof» von einem Fachgremium
zum Sieger gewählt. Die ur-
sprüngliche Grösse des Schul-
hausesbleibtdabei erhalten,der
Zusatzbau wird unter dem be-
stehendenöstlichenHofentste-
hen, wie die Gemeinde Hoch-
dorfmitteilt.«DerGemeinderat
ist vomProjekt überzeugt, da es
den nötigen Schulraum mit der
GesamtsanierungdesSchulhau-
sesAvanti schafft, ohnedassge-
meindeeigeneLandreservenbe-
troffensind», sagtBauvorsteher
RolandEmmenegger.

DieBaukostenbelaufen sich
auf rund 16,7 Millionen Fran-
ken. Während der Bauarbeiten
werdendieSchulklassen inPro-
visorien untergebracht werden.
«Das Vorprojekt wird nun zum
Bauprojekt ausgearbeitet», so
Emmenegger.DerSonderkredit
kommtvoraussichtlich imSom-
mer vors Volk. (pl)


